
Im Sudetendeutschen Haus in 
München hielt der Historiker 
Michael Körner einen Vortrag 
über den wohl berühmtesten 
bayerischen Monarchen. „König 
Ludwig II. von Bayern: Histo-
risch-politische Dimensionen ei-
nes bayerischen Dauerthemas“ 
lautete das Thema der Vortrags-
veranstaltung, die von der Su-
detendeutschen Akademie der 
Wissenschaften und Künste und 
der Karl-Graf-Spreti-Stiftung ge-
meinsam veranstaltet wurde.

Entmündigung und Entmach-
tung Ludwigs II. waren ein Po-

lit-Thriller, der von seinem Mini-
sterium inszeniert wurde“, faßte 
Körner resümierend zusammen. 
Die liberale Regierung unter 
dem Ministerratsvorsitzenden 
Johann Freiherr von Lutz habe 
jahrelang vom politischen Rück-
zug des Königs in Privatleben 
und Bauprojekte profitiert. Ih-
re Entmachtung Ludwigs sei der 
(geglückte) Versuch des Mini-
steriums gewesen, die Oberhand 
zu behalten, die ihm entglitten 
wäre, wenn Ludwig sich auf den 
konservativen Landtag gestützt 
hätte und die Regierung aufge-
löst hätte, um mit Unterstützung 
der Patriotenpartei weiterregie-
ren zu können. Ob der König tat-
sächlich unzurechnungsfähig ge-
wesen sei, bliebe dahingestellt. 
„Sein Abgang war eine politische 
Tragödie und kein persönliches 
Schicksalsunglück!“, so Körner. 
Letztere sei eher in seinem Tod 
im Starnberger See zu sehen, der 

nach wie vor nicht 
ganz geklärt, aber 
wohl kein „Krimi-
nalfall“ sei, „allen 
Verschwörungs-
theorien zum 
Trotz“.

In seinem Vor-
trag sprach hat-
te Körner in wich-
tige Punkte im Le-
ben Ludwigs II. 
an. Da ging es um 
die „Skandalsto-
ry seines Lebens“ 
mit unglücklicher 
Kindheit, sehr frü-
her Thronbestei-
gung im Alter von 
19 Jahren, man-
gelnder Berater im 
persönlichen Um-
feld und möglicher 
Homosexualität. 
Körner erwähnte 
die Parallelen und 
Unterschiede zu Ludwigs eige-
nem Großvater, dem Wittelsba-
cher Ludwig I. Beide Könige, am 
gleichen Tag geboren, hätte das 
monarchische Selbstbewußtsein 
geteilt, für die Wahrung der bay-
erischen Eigenstaatlichkeit ge-
kämpft und sich nach politischem 

Rückzug in Bau-
leidenschaft und 
Mäzenatentum 
geflüchtet. All 
diese Züge seien 
jedoch nicht aus-
schlaggebend 
für Schicksal 
und Ende Lud-
wigs II. gewe-
sen.  Gerade sei-
ne Entmachtung 
sei eben aus der 
politischen Si-
tuation her zu 
verstehen und 
durch die spezi-
elle (eher hilflo-
se) Stellung des 
Monarchen in 
der konstitutio-
nellen Monar-
chie in der zwei-
ten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts be-
dingt gewesen. 
Für diese Lage 
hatte der Refe-
rent zuvor schon 
beispielhaft er-
läutert, daß Lud-
wig II. zu Anfang 

seiner Regentschaft versucht ha-
be, den Abriß eines Stadttors zu 
verhindern (wohl aus konserva-
torischen Gründen), sich aber 
damit nicht habe gegen die Ge-
meinden habe durchsetzen kön-
nen. 

Ludwig II. war zu einer Zeit 
an die Macht gelangt, in der sich 
Deutschland – ein loser Staa-
tenbund – neu ordnete. Zu zwei 
Kriegen habe der junge König 
seine Truppen entsenden müs-
sen: 1866 verlor Bayern als Ver-
bündeter Österreichs den Krieg 
gegen Preußen und mußte mit 
Preußen ein Schutzbündnis ein-
gehen. 1871 siegte es an der Seite 
Preußens gegen Frankreich. Da-
mit waren zwei – bis in die Ge-
genwart wirkende – Entschei-
dungen getroffen worden: Bayern 
wurde Teil eines deutschen Kai-
serreichs unter preußischer Füh-
rung, Österreich wurde aus dem 
Reich gedrängt und orientierte 
sich künftig nach Osten.Im „Kai-
serbrief“ Ludwigs II.  vom 30. No-
vember 1870 habe der bayerische 
König seinem Vetter, dem preu-
ßischen König, die deutsche Kai-
serkrone angetragen. Die Ereig-
nisse um den „Kaiserbrief“ seien 
bis heute – wie manches im Le-
ben des Königs – nicht vollstän-
dig geklärt. Im Januar 1871 wur-
de Wilhelm I. im Spiegelsaal in 
Versailles zum deutschen Kaiser 
proklamiert.Körner nannte den 
Verlust der Souveränität Bayerns 

nach der Reichsgründung „Lud-
wigs Trauma“, in dessen Folge 
sich der König immer mehr zu-
rückgezogen habe. Dazu sei die 
„konstitutionelle Problematik“ 
gekommen. Hier ging der Refe-
rent auch noch kurz auf die Bau-
maßnahmen Ludwigs und seine 
Musikbegeisterung ein. 

Die hohen Baukosten, der 
Rückzug des Monarchen aus den 
Regierungsgeschäften und der 
Welt des Hofs, die Gerüchte um 
sein Privatleben und eine enor-
me Schuldenlast hätten schließ-
lich zur Absetzung des Königs 
geführt. „Ludwig II. wurde in ei-
nem psychiatrischen Gutachten 
für geisteskrank erklärt und ab-
gesetzt. An seine Stelle trat sein 
Onkel Luitpold als Prinzregent.“ 
Dieser habe jedoch Körners An-
sicht nach die Entmündigung 
nicht entscheidend vorangetrie-
ben, sondern eben das Ministe-
rium, das um seine Machtaus-
übung gefürchtet habe.

Eine andere Sache seien die 
persönliche Seite und damit auch 
die seelische Erkrankung des Kö-
nigs gewesen. Zum psychiatri-
schen Gutachten durch Profes-
sor Bernhard von Gudden, dem 
Münchener Lehrstuhlinhaber für 
Psychiatrie und Leiter der Ober-
bayerischen Kreisirrenanstalt, 
meinte Körner in der abschlie-
ßenden Fragerunde nur, der Arzt 
sei ein „Profi und Top-Medizi-
ner“ gewesen. (Die im Gutachten 

zitierten Sympto-
me dürften heu-
te allerdings kaum 
mehr zur Diagno-
se einer Paranoia, 
mithin Schizo-
phrenie, und Ent-
mündigung ausrei-
chen: Nächtliche 
Aktivität, Kunst-
begeisterung und 
ungedeckte Aus-
gaben zählen heu-
te oft zur Charak-
teristik führender 
Politiker.) 

Der packende 
Vortrag des Ge-
schichtsdidakti-
kers wurde mit 
Begeisterung auf 
genommen. Ein-
gestimmt darauf  
hatte der Reichen-
berger Historiker 
Walter Ziegler, 

der auch die abschließende Dis-
kussionsrunde souverän mode-
rierte, und den Referenten kurz 
vorgestellt hatte: Hans-Michael 
Körner wurde 1947 als Sohn su-
detendeutscher Eltern in Eschl-
kam/Kreis Cham geboren und 
studierte Deutsche Philologie 
und Geschichte an der Ludwig-
Maximilians-Universität Mün-
chen. Als Assistent am Histori-
schen Institut der Universität Re-
gensburg wurde Körner 1976 mit 
einer Arbeit zu Staat und Kirche 
in Bayern promoviert. In Mün-
chen reichte er 1988 seine Habi-
litationsschrift über „Staat und 
Geschichte im Königreich Bay-
ern“ ein und ist seit 1995 dort 
Professor am Lehrstuhl für Di-
daktik der Geschichte. Körner 
ist Autor beziehungsweise Her-
ausgeber mehrerer Standardwer-
ke wie der „Großen Bayerischen 
Biographischen Enzyklopädie“, 
einer Geschichte des König-
reichs Bayern und der Bände zu 
Altbayern, Schwaben und Fran-
ken des „Handbuchs der histori-
schen Stätten“. Über das Adels-
geschlecht der Wittelsbacher 
publizierte er eine Reihe von Stu-
dien und wirkte auch als Berater 
bei der großen Bayerische Lan-
desausstellung 2011 über Lud-
wig II., die in Anspielung auf 
Ludwigs Richard-Wagner-Ver-
ehrung, „Götterdämmerung“ 
betitelt war. 2002 wurde Körner 
zum ordentlichen Mitglied des 

Geisteswissenschaftlichen Klas-
se der Sudetendeutschen Aka-
demie der Wissenschaften und 
Künste berufen. 

Abschließend stellte noch 
Heinrich Graf von Spreti, der 
Vorstandsvorsitzende der  Karl-
Graf-Spreti-Stiftung, diese Insti-
tution vor. Die Tochter des 1970 
in Guatemala ermordeten deut-
schen Botschafters, Karl Graf von 
Spreti, Maria Gaetana, hatte te-
stamentarisch verfügt, daß das 
Andenken ihres Vaters geehrt 
werden solle. Ihre Stiftung unter-
stütze besonders die Förderung 
von wissenschaftlichen, künst-
lerischen und kulturellen Vor-
haben und die wissenschaftliche 
Durchdringung der Außenbezie-
hungen Bayerns. 

Insofern passe die Stiftung in 
Inhalt und Zielsetzung gut zur 
Sudetendeutschen Akademie, 
meinte deren Präsident, Rudolf 
Fritsch in seinem Schlußwort. Er 
freute sich über das große Inter-
esse der vielen Mitglieder die-
ser Stiftung am Vortrag von Aka-
demiemitglied Körner. Und mit 
den Worten: „Hoffentlich sehen 
wir Sie alle bald wieder zu Ver-
anstaltungen der Sudetendeut-
schen Akademie“, lud er alle ein 
zum nächsten Termin, der Eröff-
nung der Ausstellung über den 
Egerländer Bildhauer Wilhelm 
Srb-Schloßbauer in der folgen-
den Woche. Susanne Habel

Der Verein Bubenreutheum 
steht derzeit vor einer großen 
Hürde, welche nicht so leicht zu 
überwinden ist. Es geht um die 
in der 2010 neu eröffneten Aus-
stellung vorhandenen Leihga-
ben, die nicht nur von hier – aus 
Bubenreuth und Umgebung – 
sondern aus dem gesamten Bun-
desgebiet von Garmisch bis Tra-
vemünde stammen, einige sogar 
aus dem europäischen Ausland. 
Diese Leihgaben möchte der 
Verein Bubenreutheum gerne 
als Eigentum in seine einzigar-
tige Sammlung integrieren. Dies 
bedeutet für den noch sehr jun-
gen Verein, er muß diese sehr 
wertvollen Exponate käuflich er-
werben.

Der historische Ursprung des 
Streich- und Zupfinstrumen-

tenbaus der Gemeinde Buben-
reuth liegt in der Musikstadt 
Schönbach/Kreis Eger nahe an 
der Grenze zu Sachsen. Dort 
soll 1721 der aus Niemes/Kreis 
Deutsch Gabel stammende För-
ster Elias Placht mit dem Gei-

genbau begonnen haben. 1882 
waren bereits 600 Musikinstru-
mentenhersteller in Schönbach 
registriert. Um 1900 wurden von 
etwa 150 Betrieben 110 000 Gei-
gen, Celli, Bässe Gitarren, Zithern 
und Mandolinen hergestellt. Dar-
über hinaus gab es rund 200 Be-
triebe für Bestand- und Zubehör-
teile sowie 30 für Blasinstrumen-
te. Bis Kriegsende 1945 bildete 
die Region um Schönbach und 
Graslitz auf sudetendeutscher 
Seite zusammen mit den Gebie-
ten um Markneukirchen und 
Klingenthal in Sachsen das Zen-
trum des Musikinstrumenten-
baus, den „Musikwinkel“. Nach 
der Vertreibung gelangten viele 
Schönbacher Musikbauer nach 
Bubenreuth, wo sie seitdem ih- 
re Traditionen pflegen.

Die Entscheidung von etwa 
500 Bubenreuthern, nach Endes 
des Zweiten Weltkriegs und der 
Vertreibung 2000 Schönbacher 
aufzunehmen, war 1949 und ist 
noch heute sensationell. Ziel ist 
es, ein Museum – das Buben-
reutheum – zu den beiden The-

men aufzubauen, die 
am Beispiel Buben-
reuths mustergültig 
erzählt werden kön-
nen. Unser Ziel, so 
das Vorstandsmit-
glied Christian Hoy-
er, ist ein Dokumen-
tationszentrum zum 
Thema Aufnahme/
Integration in der 
Region sowie eine 
europaweit einma-
lige Musikinstru-
mentensammlung. 
Denn stets waren es 
auch Bubenreuther 
Instrumente, die an 
ganz prominenter 
Stelle in allen Gen-
res zum Einsatz ka-
men – von der Klas-
sik über den Jazz bis 
hin zum Schlager 
und der Popmusik. 
Damit bietet sich in 
Bubenreuth die ein-
malige und einzig-
artige Chance zu ei-
nem Musikmuseum 

der besonderen Art, 
das für Schüler aller 
Altersstufen und al-
ler Schulzweige, für 
Touristen der Me-
tropolregion Nürn-
berg genauso wie 
für Einheimische in-
teressant ist. 

Die derzeitige 
Ausstellung ist der 
erste Schritt hin zu 
einem Bubenreuthe-
um mit den Themen 
„Musik und Integra-
tion“. Zu dieser Vi-
sion gehört der Er-
werb der momentan 
gezeigten Exponate. 
Denn anders als bei 
den meisten Samm-
lungen besteht der 
Bubenreuther Fun-
dus zum überwie-
genden Teil aus 
Leihgaben. In der 
Regel können Mu-
seen 90 Prozent des 
Sammlungsbestan-
des ihr Eigen nen-

nen. In Bubenreuth beläuft sich 
dieser gerade einmal auf 20 Pro-
zent! Diesem mißlichen Zustand 
soll durch Ankauf der Exponate, 
der aufgrund der finaziellen Si-
tuation nur sukzessive über meh-
rere Jahre erfolgen kann, bege-
gnet werden. 

Erst unlängst mußten die Aus-
stellungsmacher mitansehen, wie 
die Erben einer Leihgeberin die 
zwei kleinsten Geigen zurück-
forderten, die seit vielen Jahren 
in Bubenreuth gezeigt werden 
konnten. Die große Vision müsse 
angesichts dieser Situation erst-
mal hintan gestellt werden, vor-
dergründig gehe es jetzt darum, 
die bereits in der Ausstellung 
vorhandenen Exponate für die 
Region zu erhalten, so die Ver-
antwortlichen. Nun hofft der Ver-
ein Bubenreutheum auf Unter-
stützung und bedankt sich schon 
mal bei der Sparkasse Erlangen 
für eine großzügige Spende, mit 
der ein weiteres Instrument von 
einem Berliner Leihgeber in den 
Besitz des Vereins übergegangen 
ist.  Heinz Reiß
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 Aufruf zur Unterstützung

Bubenreutheum will Exponate erhalten

Professor Dr. Hans-Michael Körner, der Ur-Ur-Urenkel Ludwigs I., Leopold Prinz von Bayern, Heinrich Graf 
von Spreti von der Spreti-Stiftung und Professor Dr. Rudolf Fritsch.  Bild: Susanne Habel

Die Leihgaben in Bubenreuth sollen erhalten bleiben.

Gabriel Schachinger: König Ludwig II. von Bayern 
(1887).

n  25. August 1845: Geburt 
Ludwigs II.
n  10. März 1864: Nach dem 
Tod seines Vaters, Maximili-
an II., wird Ludwig zum König 
von Bayern proklamiert.
n  11. Mai 1866: Ludwig II. 
unterschreibt den Mobilma-
chungsbefehl. Bayern tritt an 
der Seite Österreichs in den 
Krieg mit Preußen ein.
n  22. Januar 1867: Verlobung 
mit Sophie von Bayern, im sel-
ben Jahr wieder gelöst.
n  5. September 1869: Grund-
steinlegung für Schloß Neu-
schwanstein.
n  30. November 1870: Lud-
wig II. unterschreibt den von 
Bismarck entworfenen „Kai-
serbrief“.
n  1874 bis 1878: Bau des 
Schlosses Linderhof.
n  21. Mai 1878: Baubeginn 
des Schlosses Herrenchiem-
see nach Vorbild des Schlos-
ses Versailles.
n  10. Juni 1886: Entmündi-
gung und Entmachtung von 
Ludwig II.
n  13. Juni 1886: Ludwig II. 
stirbt im Starnberger See.
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